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Amtliches. 

Berlin, 14. Juli. Der Kaiſer hat dem Regierungsrath 
Siegfried bei dem Bezirks⸗Präſidium in Straßburg den Charakter 
als Geheimer Regierungsrath verliehen. 

Der König hat auf Grund des 8 28 des Landesverwaltungs⸗ 
Geſetzes vom 30. Juli 1883 (Geſ.-S. S. 195) den Oberregierungs⸗ 
rath Davidſon in Königsberg zum Stellvertreter des Regierungs⸗ 
Präsidenten im dortigen Bezirks⸗Ausſchuß auf die Dauer ſeines 
Hauptamts am Sitte dieſer Behörde ernannt, ſowie dem Kreis⸗ 
phyſitus Dr. med. Rubenſohn zu Grätz den Charakter als 
Sanitätsrath, und dem Konſiſtorial⸗Reviſor Mylius zu Hannover 
den Charakter als Rechnungsrath verliehen: ferner in Folge der 
von der Stadtverordnetenverſammlung zu Bonn getroffenen Wie⸗ 
derwahl den bisherigen unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Bonn, Appellationsgerichtsrath a. D. Moellenhoff daſelbſt in glei⸗ 
cher Eigenſchaft für eine fernere Amtsdauer von ſechs Jahren be— 

tigt. i 
be Der Gerichtsaſſeſſor Lange iſt unter Ueberweiſung zu der 
Intendantur III. Armee-Korps zum etatsmäßigen Militär⸗Inten⸗ 
Dantur⸗Aſſeſſor ernannt worden. i 2 

Der zum Paſtor in Winzig berufene bisherige Superintendent 
der Diözeſe Görlitz III. Pfarrer Reymann in Hohkirch, it zum 
Superintendenten der Diözeſe Wohlau, Regierungsbezirk Breslau, 


beſtellt worden. 
Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 15. Juli. 

Der Herausgeber des „Frankf. Journal“ beharrt der 
Anzweiflung der „Hamb. Nachrichten“ gegenüber dabei, daß 
ſeine Wiedergabe der Aeußerungen des Fürſten Bismarck 
bei dem bekannten Interview durchaus genau ſei. Finden die 
„Hamb. Nachr.“ einige der letzteren irrig, ſo mögen ſie die 
Richtigſtellung nicht von ihm, ſondern an den eigentlichen 
Urheber adreſſiren. Zu der Bemerkung der „Hamb. Nachr.“, 
Fürſt Bismarck könne nicht von dem Staatsrath bei den 
Erlaſſen geſprochen haben, denn die Erlaſſe ſeien publizirt 
worden, noch ehe der Staatsrat zuſammentrat, bemerkt Herr 
Nitterhaus: 2 

„Die Thatſache war mir gleichfalls nicht unbekannt. Indeß 
iſt auch dieſer Satz des Interviews Original des Fürſten. Zum 
Beweise meiner Behauptung will ich jetzt noch eine Aeußerung 
Bismarcks anführen, welche ich bisher nicht veröffentlichte. Der 
Fürſt ſagte: „Ich glaubte, daß die Rückſicht auf den Staatsrath, 
überhaupt auf Europa, den Kaiſer veranlaſſen würde, die Erlaſſe 
aufzugeben.“ Nach dieſer Aeußerung, ebenſo nach der anderen, 
der von mir mitgetheilten, muß alſo noch vor Publikation der 
Erlaſſe der Staatsrath befragt worden ſein. Wenigſtens hat ſich 
Fürſt Bismarck ganz klar in dieſem Sinne ausgeſprochen. Viel⸗ 
leicht aber iſt ihm auch ein lapsus linguae begegnet.“ 

Durch Vermittelung der „Hamb. Nachr.“ giebt Fürs 
Bismarck der Regierung den guten Rath, von der Mitwirkung 
des preußiſchen Landtages oder des Reichstages bei der An⸗ 
nexion von Helgoland abzuſehen. Die Inſel Helgoland 
habe bisher eine engliſche Kolonie unter kolonialer Verwaltung 
eines Gouverneurs gebildet und werde als ſolche von der eng⸗ 
liſchen Regierung dem deutſchen Kaiſer abgetreten. Daß Hel⸗ 
goland nach engliſchem Staatsrecht eine Kolonie iſt, iſt zu⸗ 
treffend. Nichtsdeſtoweniger hat ſelbſt die engliſche Regierung 
ſich genöthigt geſehen, die Zuſtimmung des Parlaments zur 
Abtretung dieſer Kolonie einzuholen. Nach deutſchem Staats— 
recht giebt es keine Kolonien, ſondern nur Schutzgebiete. Soll 
Helgoland deutſches Gebiet werden, ſo bedarf es dazu der Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstages. Wohin Fürſt Bismarck mit ſeinem 
guten Rathe zielt, iſt aus den „Hamb. Nachr.“ nicht erſichtlich. 
Für die Regierung liegt auch irgend ein Anlaß, auf die Mit⸗ 
wirkung der geſetzgebenden Faktoren zu verzichten, in keiner 
Weiſe vor. 

Die antiſemitiſche Bewegung ſoll mit allen Mitteln 
der Agitation jetzt — nach Süddeutſchland übertragen 
werden. Namentlich ſoll in Baden „durch eifrige Verbreitung 
von Flugſchriften der Boden für die perſönliche Thätigkeit der 
antiſemitiſchen Führer vorbereitet werden.“ Zwei Blätter dieſer 
Richtung „Der Badiſche Volksbote“ in Todtnau und „Der 
Bürger⸗ und Bauernfreund“ in Ilvesheim ſind bereits er⸗ 
ſchienen. Im Großherzogthum Heſſen ſetzen die Antiſemiten 
ihre ganze Kraft für die bevorſtehenden Landtagswahlen ein; 
in zwei Kreiſen ſind bereits Kandidaten (Landwirthe) nominirt. 
Eine der „Lib. Korr.“ aus Heſſen zugehende Mittheilung läßt 
es fraglich erſcheinen, ob die anderen Parteien dem gemein⸗ 
ſamen Gegner geſchloſſen gegenübertreten werden. Zu wünſchen 
wäre es. Hoffentlich wird man überall denjenigen Kandidaten 
unterſtützen, der den Antiſemiten gegenüber der erfolgreichſte iſt. 


Die neueſte Phaſe der Politik des Vatikans wird 
dem „Berl. Tagebl.“ in einem Telegramm aus Rom folgen⸗ 
dermaßen geſchildert: Es iſt Thatſache, daß der Vatikan der 
Tripelallianz ſeit einiger Zeit, ſpeziell ſeit dem Rücktritte 
Bismarcks, einigermaßen kühler als früher gegenüber ſteht. 
Während nämlich Bismarck, wie man ſich in der vatikaniſchen 


— 


Welt einredet, von Zeit zu Zeit Crispis antivatikaniſche 
Politik durch freundſchaftliche Rathſchläge zu mäßigen ſuchte (ö), 
fehlt jetzt im Rathe der Tripelallianz jeder entſchieden vatikan⸗ 
freundliche Faktor. Dabei nahmen Crispis Maßregeln, nament⸗ 
lich betreffs des Operepie-Geſetzes, in letzter Zeit an Schärfe 
zu, während weder die deutſchen, noch die öſterreichiſchen 
Staatsmänner ſich dazu verſtehen konnten, ſich weiterhin in 
irgend welcher Weiſe, und wenn auch noch ſo platoniſch, in die 
inneren Verhältniſſe Italiens einzumiſchen. Seitens des Vati⸗ 
kans erhobene diesbezügliche Vorſtellungen wurden in Berlin 
wie auch in Wien mit höflichem Bedauern zurückgewieſen. 
Auch zu Frankreich und Rußland iſt, trotz der lebhaften Be⸗ 
mühungen einer ſtarken Vatikanpartei, das Verhältniß der Kurie 
kein beſonders herzliches. Für Rußland hegt der Papſt ſelbſt 
keine Sympathie, () Frankreich dagegen ſtößt die Kirche durch 
ſeine radikale Politik und die Prieſterverfolgungen fortgeſetzt 
muthwillig vor den Kopf. Erfreut ſich doch im republikaniſchen 
Frankreich die Kirche weit geringerer Freiheit, als z. B. im 
monarchiſchen Deutſchland. () Der Papſt, der übrigens that⸗ 
ſächlich auch ſein eigener Kanzler iſt, weiß genau, was er von 
Frankreich zu halten hat. Außerdem giebt ſich in den leiten⸗ 
den Kreiſen der Kurie Niemand, nicht einmal der Papſt ſelbſt, 
der Hoffnung hin, die weltliche Herrſchaft werde von Frank 
reich wieder hergeſtellt werden können. Hätte der Papſt nicht 
ſeine Schiffe hinter ſich verbrannt, ſo wäre die Ausſicht auf 
die Herſtellung eines modus vivendi mit Italien, der früher 
oder ſpäter, jedenfalls aber nach dem nächſten Konklave, abſolut 
eintreten muß, nichts weniger, als ausgeſchloſſen. Was Kar⸗ 
dinal Lavigerie betrifft, ſo wird der Einfluß und die Thätig⸗ 
keit dieſes Mannes vielfach überſchätzt; er iſt im Grunde ge— 
nommen nichts Anderes, als ein Agent der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung zur Ausdehnung des Miſſionsweſens zu Gunſten 
Frankreichs; ſeine Propaganda gegen die Tripelallianz iſt 
großentheils phantaſtiſch. (?) 


Die ſpaniſchen Liberalen ſuchen ſich über den Verluſt 


der Macht ſo gut zu tröſten, als es geht. Sagaſta hat am 
Sonntag in einer Verſammlung von Liberalen eine Rede ge— 
halten, in der er ſeine Partei aufforderte, fich auf die näch⸗ 
ſten Wahlen vorzubereiten. Sagaſta ſprach die Hoffnung 
aus, daß die konſervative Partei ſowohl bei den allgemeinen, 
als auch den Provinzial⸗ und Kommunalwahlen unterliegen 
werde. Die liberale Partei werde keine Bündniſſe ſchließen und 
alle Transaktionen mit der Regierungspartei bei den Wahlen 
zurückweiſen, um nicht gewiſſen Gruppen der Diſſidenten nach- 
zuahmen, welche, wie er hoffe, ſich dadurch ſchwer ſchädigen 
würden. Wenn die konſervative Partei einen Druck auf die 
Wählerſchaft ausüben und die Wahlfreiheit beeinträchtigen 
ſollte, dann würde ſich, wie er glaube, eine Vereinigung aller 
Liberalen und Demokraten des ganzen Landes dagegen bilden. 
Nach Schluß feiner Rede wurde Sagaſta von allen Theil⸗ 
nehmern der Verſammlung nach Haufe geleitet. 


Denuntſchlan d. 


[— Berlin, 14. Juli. Unſere Zweifel an der Mit— 
theilung, wonach ein preußiſcher Staatsbahnbeamter an die 
Spitze der württembergiſchen Eiſenbahnverwaltung 
treten ſoll, haben ſich ſehr ſchnell beftätigt. Die Meldung iſt 
einfach erfunden. Gleichwohl bietet ſie ein Intereſſe wegen 
der Stelle, an der ſie aufgetaucht iſt. Es iſt der ſtark parti⸗ 
kulariſtiſch angehauchte „Stuttgarter Beobachter“, der dieſe 
Rakete hatte ſteigen laſſen. Die Abſicht war offenbar, eine 
gewiſſe, zunächſt zum Glück noch ſchwache Bewegung in 
Württemberg zu unterſtützen und Mißtrauen gegen Preußen 
zu erwecken. Daß das Mittel ſchlecht gewählt geweſen iſt, 
ändert nichts an ſeiner Böswilligkeit. — — Die Meinung 
über die ſtaatsrechtliche Regelung der Helgoländer Frage, 
wie ſie Fürſt Bismarck durch die „Hamb. Nachr.“ ſoeben hat 
verkünden laſſen, begegnet hier überall gerechtfertigtem Er⸗ 
ſtaunen. Es iſt gar kein Gedanke daran, daß der Kaiſer oder 
Herr von Caprivi ebenfalls der Anſicht ſein ſollten, Helgo— 
land könne wie irgend eine ausländiſche Kolonie behandelt 
werden, und es bedürfe zum Erwerb der Inſel nicht der Zu— 
ſtimmung der Volksvertretung. Daß regierungsſeitig die Auf⸗ 
faſſung des Fürſten Bismarck widerlegt werden wird, iſt in- 
deſſen nicht anzunehmen. Was der Fürſt über dieſe und 
andere Fragen denkt, wird fortgeſetzt und durchaus als 
rein private Angelegenheit betrachte. — — Der 
Streik der Baugewerkſchaftler in Hamburg iſt 
bekanntlich nicht, wie zuerſt gemeldet wurde, beendet, es iſt 
vielmehr anzunehmen, daß die Sozialdemokraten ihn zur 
Parteiſache machen werden, und daß der Kampf noch mit der 
größten Schärfe fortgeführt werden wird. Möglicherweiſe iſt 
der „Gewehr bei Fuß“ - Artikel Bebels die Veranlaſſung ge— 


weſen, warum die Hamburger Maurer- und Zimmergeſellen 
ihre Abſicht, ſich zu unterwerfen, wieder aufgegeben haben. 
Bebel verlangt in dieſem Artikel die Unterſtützung aller Ar⸗ 
beiter für diejenigen Streiks, bei welchen es ſich um die Ver⸗ 
theidigung des Koalitionsrechtes handle, und er exemplifizirte 
ausdrücklich auf Hamburg. „Hamburg iſt augenblicklich das 
einzige Kampffeld.“ Man kann nun geſpannt darauf ſein, ob 
die deutſchen Arbeiter wirklich den einzigen größeren Streik, 
der gegenwärtig durchgekämpft wird, und in dem es ſich, jetzt 
wenigſtens, lediglich um die Rettung des Koalitionsrechtes 
handelt, ſo unterſtützen werden, daß die Arbeiter zu einem 
ſiegreichen Ende gelangen. Wenn es in dem Berichte über 
eine Verſammlung der Hamburger Arbeiter übrigens heißt: 
„Man will die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags 
erſuchen, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten und zu beantragen, 
welcher einen derartigen auf die Arbeiter ausgeübten Zwang 
eſtraft“, ſo iſt entweder der Zeitungsbericht ungenau, oder 
die Hamburger Arbeiter verfolgen die Thätigkeit der ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten mit geringer Aufmerkſamkeit. 
Denn bekanntlich enthält der $ 153 des neuen Arbeiterſchutz⸗ 
Geſetzentwurfs der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
gerade das hier Verlangte. 

— Am königlichen Hofe wurde am heutigen Tage der 
Geburtstag des Prinzen Adalbert von Preußen, des 
dritten Sohnes des Kaiſers (geb. 1884), feſtlich begangen. Die 
kaiſerlichen Schlöſſer von Berlin und Potsdam, ſowie die 
prinzlichen Palais hatten Flaggenſchmuck angelegt. 

— Freiherr v. Rotenhan, der bisherige deutſche Ge⸗ 
jandte bei den La Plata-Staaten, iſt definitiv zum Nach⸗ 
folger des Grafen Berchem im Unterſtaatsſekretariat 
des Aeußeren beſtimmt; ſeine Ernennung ſteht unmittelbar 
bevor. Freiherr v. Rotenhan iſt am 20. April 1845 ge⸗ 
boren, ſeine Familie gehört dem fränkiſchen Uradel an und 
hat Grundbeſitz in Franken, Weimar und Schleſien. 
Familie iſt proteſtantiſch. Ende der ſiebenziger Jahre war 
Freiherr v. Rotenhan Kreis-Aſſeſſor zu Hagenau in Elſaß, 
im Jahre 1879 war er dem Generalkonſulat in Bukareſt 
attachirt und 1880 fungirte er als Konſulatsverweſer daſelbſt. 
Von da kam er als zweiter Botſchaftsſekretär zur Botſchaft 
in Petersburg ſchied Mitte 1882 aus, kam in gleicher Eigen- 
ſchaft nach Rom zur preußiſchen Geſandtſchaft beim päpſt⸗ 
lichen Stuhle, welche damals neu errichtet worden war. Im 
Jahre 1884 wurde er erſter Botſchaftsſekretär in Paris, und 
1866 erhielt er den Geſandtſchaftspoſten in Buenos⸗Aires. 

— Der Bundesrath hat die bei der Berathung des 
zweiten Nachtragsetats vom Reichstage angenommenen Reſo⸗ 
lutionen, betreffend die Erhöhung der Beamtengehälter, 
dem Reichskanzler überwieſen und damit ſeine Zuſtimmung zu 
denſelben ausgeſprochen. 

— Die von einigen Abgeordneten Südweſt-Deutſchlands 
angeregte Zuſammenkunft der Reichstags-Abgeord— 
neten von Elſaß-Lothringen, Baden, Rheinbayern, 
Württemberg, welche durch die Reichstagsabgeordneten 
Marbe, Grobe und Baron v. Bulach einberufen werden ſoll, 
wird in Offenburg ſtattfinden und zwar kurz vor Zuſammen⸗ 
tritt des Reichstages. Es handelt ſich nicht allein um eine 
Beſprechung von Anträgen, durch welche die den Eigen⸗ 
brennern durch die Branntweinſteuer bereitete Lage verbeſſert 
werden ſoll, ſondern auch um eine Berathung von Anträgen 
in Bezug auf das Tabaksſteuergeſetz. — 

— Zu dem in Artikel 12 des deutſch-engliſchen Ab⸗ 
kommens vereinbarten Vorbehalt zu Gunſten des Signal⸗ 
rechts des Lloyd wird dem „Hamburg. Korreſp.“ von hier 
depeſchirt: . ülſchli 

Das Signalrecht des Lloyd ift von einigen Zeitungen FELD a 
als ein ſtaatliches Soheitsrecht bezeichnet worden Der die IE 
bekanntlich eine Schiffsverſicherung, und er umterpält & . — 
füllung feiner Zwecke an zahlreichen Orten ber ihm im ebbre 
und ähnliche Einrichtungen. Die Schiffe, WERE Men dez Al ei 
find verpflichtet, bei der Vorüberfahrt ft 1 Nellen cs oy 
ihre Nummern zu ſignaliſiren, der ſie * dient etheiligten Inter⸗ 
eſſenten weiter telegraphiſch mittheilt. we 105 Hignalrecht ſoll 
durch den Uebergang Helgolands an das eutſche Reich nichts ge⸗ 
ü t. * 

8 jetzt nach und nach erſcheinenden deutſchen 
Handelskammerberichten wird, angeſichts des für 1892 bevor⸗ 
ſtehenden Ablaufs der Handelsverträge Frankreichs, ganz über⸗ 
wiegend für das deutſche Reich der Abſchluß neuer Handels⸗ 
verträge mit Tarifverträgen empfohlen, vielfach aber gleich⸗ 
eitig der Wunſch hinzugefügt, daß ſeitens der deutſchen 
Regierungen die Handels⸗ und Gewerbekammern recht⸗ 
zeitig über dieſe hochwichtige Frage gutachtlich gehört werden 
möchten. So ſchreibt die Handels- und Gewerbekaumer zu 
1 . 

„Man wird Angeſichts der Thatſache, daß mit d 

1892 eine ganze Reihe von Sanbeleverteiten eulen 1 


— 


Die 
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Auslande und der ausländiſchen Staaten unter ſich abläuft, was 
N Deutſchland wegen des Meiſtbegünſtigungsrechts vielfach ebenjo 
berührt, und daß betreffs mehrerer anderer Verträge zu dem gleichen 


* Standpunkt aller Wahrſcheinlichkeit nach von dem Rechte der Kün⸗ find 


digung Gebrauch gemacht werden wird, demnächſt der Frage der Er⸗ 
neuerung unſerer Handelsverträge im Allgemeinen näher treten müſſen, 
und es darf wohl erwartet werden, daß den Handelskammern recht⸗ 
zeitig Gelegenheit 8 wird, an der Löſung dieſer Frage, die wie 
kaum je eine von der größten Bedeutung für den Handel und die 
eſammte Induſtrie Deutſchlands iſt, mitzuwirken. Im Allgemeinen 
Ipceen wir uns nach wie vor für den Abſchluß von Verträgen mit 
nventionaltarifen aus. Ob dies überall zu erreichen fein wird, 
erſcheint allerdings noch ſehr fraglich; in unſerem Nachbarlande 
Oeſterreich, ganz beſonders in den angrenzenden nordböhmiſchen 
5 Induſtriebezirken, werden aber immer mehr Stimmen gegen die 
derzeitigen gegenſeitigen Zollerſchwerungen laut.“ 6 
In gleichem Sinne bemerkt die Handelskammer zu Wies⸗ 
baden in der Einleitung zu ihrem Jahresbericht: 

„Auch 45 wir der Hoffnung Ausdruck, daß bei der Er⸗ 
neuerung der demnächſt ablaufenden wichtigſten Handelsverträge 
2 unſere Austauſch⸗-Verhältniſſe mit den anderen Kulturländern eine 
* Neugeſtaltung erfahren, welche für fernere Entwickelung des deut⸗ 
11 ſchen Außenhandels ſichere Gewähr bietet. Es dürfte ſich unjerer 

ö Anſicht nach empfehlen, wenn die Reichsregierung bezüglich der 
Grundſätze, welche ſie den einzelnen Vertragsſtaaten gegenüber ver⸗ 
5 treten will, in Fühlung mit wirthſchaftlichen Verbänden und Pri⸗ 
. vaten träte; die Beſorgniß vor ungünſtigen ee wirkt 

7 für viele Geſchäfte, die nicht auf Wochen und Monate, ſondern auf 
g Man hinaus aufgebaut ſind, lähmend und hemmend, ſo daß es 
d 


bon in deren Intereſſe als durchaus wünſchenswerth bezeichnet 
7 En muß, wenn über jo wichtige Fragen bald Klarheit verbreitet 
. rd. 1 ; j 
. — Nach einer in Zoppot eingetroffenen Nachricht, 
ER welche die „Danz. Ztg.“ für abſolut zuverläſſig hält, wird 
iin dieſem Sommer die große Manöverflotte unter Vice⸗ 
2 Admiral Deinhard noch einmal zu 14tägigen Uebungen auf 
der dortigen Rhede erſcheinen. Es ſoll jetzt beſtimmt ſein, 
f daß die beiden Panzergeſchwader den Kaiſer auf der 
A Fahrt nach England nicht. begleiten. In Folge deſſen iſt 
vorläufig Ordre ergangen, daß die aus dieſen beiden Ge- 
ſchwadern beſtehende Manöverflotte am 5. Auguſt wieder auf 
der Rhede von Danzig, und zwar vor Zoppot eintrifft und 
bis zum 18. Auguſt verſchiedene See- und Angriffsmanöver 
vornimmt. Nach Beendigung derſelben geht die Flotte dann 
zu den großen Kaiſermanövern in Gemeinſchaft mit der Land⸗ 
. armee nach der ſchleswig⸗holſteinſchen Küſte. 
u — Die Reformen, welche in Preußen für das Unter- 
1 richtsweſen geplant ſind, veranlaſſen die „Münch. Neueſt. 
Nachrichten“, ſich mit der Frage zu beſchäftigen, welche 
Stellung die ba yeriſche Regierung in der Angelegenheit 
einzunehmen gedenkt. Das Blatt iſt der Meinung, daß eine 
Enquete, wie ſie in Preußen in Ausſicht genommen iſt, 
in Bayern an maßgebender Stelle nicht beabſichtigt wird, 
und macht ſodann über die Abſichten der Regierungen folgende 
Mittheilungen: 
Es liegt ferner kein Grund vor, warum man in Bayern ab⸗ 
5 warten ſoll, was die geplante Konferenz in Preußen verhandelt 
„ und beſchließt, ſondern wir glauben Grund zu der Annahme zu 
haben, daß Kultusminiſter Dr. von Müller der Schule nicht nur 
5 mit aufrichtigem Wohlwollen, ſondern auch mit dem eifrigen Be⸗ 
* ſtreben gegenüberſteht, durch gründliche pn hun der thatſäch⸗ 
* lichen Verhältniſſe in Bälde den Boden für zeitgemäße Abän⸗ 
. derungen zu bereiten. Wenn auch an dem Fundamente unſeres 
Mittelſchulweſens nicht gerüttelt werden und auch der Vorſchlag 
der „Einheitsſchule“ kaum Gehör finden wird, jo treten doch Er⸗ 
wägungen hervor, ob durch Reformen im Einzelnen nicht unbe⸗ 
ſtreitbaren Uebelſtänden abzuhelfen ſei. Ein allerdings mehr 
i äußerliches Moment dieſer Art wäre die Verlegung des Anfangs 
ne der großen Sommerferien auf einen früheren Termin, wie das in 
1 dieſen Blättern früher öfter beſprochen worden iſt, etwa auf den 
15. Juli, den Beginn der Gerichtsferien. Ferner die wichtige 
* sag der Hausaufgaben, deren Zahl und Umfang jetzt zu 
Fr o, vielen Klagen Anlaß bietet. Ob nicht durch allmähliches 
. Eindämmen des Unterrichts in den klaſſiſchen Sprachen, z. B. 
15 durch den Wegfall der deutſch⸗griechiſchen Ueberſetzung, Raum für 
andere Lehrgegenſtände zu gewinnen ſei, dürfte gleichfalls zu 
. erwägen ſein. 
— Nach einer vom Bundes rath genehmigten Verordnung, 
welche demnächſt erſcheinen wird, ſollen die Zollermäßigungen, 
welche in den Tarifen zu den Handels- und Schifffahrtsverträgen 
zuwiſchen dem Deutſchen Reich und Italien vom 4. Mai 1883 und 


Die Artemis von Verſailles. 


Skizze von Heinrich Landsberger. 
(Nachdruck verboten.) 

55 Mit einem Wort, ich betete ſie an. Sie — nämlich ein 
aallerliebſtes kleines Fräulein mit einem Rococofigürchen, einem 
fſüßen lieben Geſicht, braunen Stirnlöckchen unter dem lichten 
i Hut und einem bammelnden braunen Zöpfchen im Nacken. 

Alle Tage ſah ich ſie, Mittags in der Friedrichſtraße, ſie ent⸗ 
se ing mir ſogar nie in der größten Menſchenmaſſe. Leider 
8 ſchien ſie von meinen Gefühlen aber nicht die mindeſte Ahnung 


Er haben. Sie bemerkte mich einfach nicht. Die braunen 
3 Augen kerzengradeaus gerichtet, am Arm eee — jeden⸗ 
falls Selekta — ſo ſchritt ſie ewig an mir vo 
auch nur der kleinſte, der allergeringfügigſte Seitenblick. 
Vergeblich, daß ich mich in die tollſten Unkoſten ſtürzte, 
um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. Erſt kaufte ich mir einen 
neuen Hut, chamoisfarben, dazu von der höchſtauffallenden 
Fiacon „Prinz Wales“, ſodann ein ganz ſonderbares, rieſiges, 
grüngelbes, in den Winden flatterndes Lavallier, zum Schluß 
ceeinen jener modernen kurzen Spazierſtöcke, die aber fo dick 
ſſind, daß fie kaum drei Männer umſpannen können — es 
nützte Alles nichts. Wohl ſtarrten mich die Leute an und 
blieben ſchon von Weitem vor mir ſtehen. Nur ihr, nur ihr 
war und blieb ich vollkommen Luft. Einfach, als exiſtirte 
ich nicht. Es war mir unbegreiflich. Dennoch gab ich die 
nk noch nicht auf und vertraute unentmuthigt der 
ukunft. 
Eines Sonntag Morgens kam mir die Idee, mich in das 
Königliche Muſeum, in die Skulpturenſammlung zu verfügen. 
Nicht etſva, daß ich zu Haufe ein ungeheiztes Zimmer hatte 
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zwiſchen dem Deutschen Reich und Spanien vom 12. Juli 1883 
enthalten ſind, mit Ausnahme der dazwiſchen fortgefallenen Zoll⸗ 
ermäßigung für Roggen auch Marokko gegenüber Anwendung 


Rußland und Polen. 


* Die amtlichen Angaben über den Geſundheitszuſtand 
der ruſſiſchen Truppen, welche bekanntlich geneigt ſind, den⸗ 
ſelben im allergünſtigſten Lichte erſcheinen zu laſſen, geben wiſſens⸗ 
werthe Auſſchlüſſe, namentlich über die eng an den Grenzen zu⸗ 
ſammengezogenen Truppentheile. So iſt aus den amtlichen An⸗ 

aben für Februar d. J. erſichtlich, daß 3 B. beim 5. Armeekorps 
Generalkommando Warſchau) die Sterblichkeit für den Februar 
.I. auf 1000 über 1 /, die Zahl der wegen Dienſtunbrauchbar⸗ 
keit Entlaſſenen über 4 % betrug. Es war alſo ein Abgang durch 
Tod und Dienſtunbrauchbarkeit von über 5 ,¾ vorhanden, was 
im Jahr einen Abgang von 60 %, oder 6 Prozent gleichkommt. 
Man könnte demnach ungefähr rechnen, daß jedes der im Grenz⸗ 
gebiet 0 enDE Infanterie⸗Regimenter einen Jam Abgang 
durch Tod und Entlaſſung wegen Dienſtunbrauchbarkeit von rund 
100 Mann habe. Dieſe erſchreckende Zahl ſtellt ſich aber in 
Wirklichkeit noch höher, weil in dieſelbe nicht die wegen „zeit 
weiliger Dienſtunbrauchbarkeit“ zum Landſturm entlaſſenen Mann⸗ 
ſchaften aufgenommen ſind, und deren Zahl beträgt mindeſtens 
ebenſoviel wie die der wegen gänzlicher Dienſtunbrauchbarkeit Ent⸗ 
laſſenen. Die ruſſiſchen Truppenbefehlshaber befürchten Tadel 
von oben, wenn die Sterblichkeit und die Entlaſſung wegen 
Dienſtunbrauchbarkeit zu groß iſt, und ſo helfen ſie ſich daher mit 
Entlaſſung 118 Landſturm wegen zeitweiliger Dienſtunbrauchbar⸗ 
keit“. Der Unterſchied in dieſen beiden Gattungen von Entlaſſenen 
beſteht in Wirklichkeit darin, daß die wegen gänzlicher Dienſt⸗ 
unbrauchbarfeit aa RE zum größten Theil, nachdem fie aus 
den Truppenliſten geſtrichen, noch in den Garniſonlazarethen 
ſterben, weil ſie ſchon zu krank ſind, um die Heimreiſe anzutreten. 
Die wegen „zeitweiliger Dienſtunbrauchbarkeit“ Entlaſſenen ſterben 
dagegen in den erſten Monaten nach ihrer Rückkehr in die Hei⸗ 
math. Die hauptſächlichſte Todesurſache (24,7 Prozent) iſt Lungen⸗ 
e demnächſt (23,6 Prozent) kruppartige Lungenentzün⸗ 
dung endlich Typhus (17,8 Prozent). Unter den nicht tödtlichen 
Sm Monat nehmen Augenerkrankungen eine wichtige Stelle ein. 


nden. 


* 


Im Monat Februar hatte die ruſſiſche Armee 43 207 Augenkranke, 
von denen die bei weitem größte Zahl unter den an der Weſt⸗ 
grenze zuſammengezogenen Truppentheilen. 
* In Warſchauer militäriſchen Kreiſen wird eine Beſichti⸗ 
gung der Artillerie im Gefechtsſchießen viel beſprochen, 
ie kürzlich ganz unvermuthet durch den Oberbefehlshaber General 
Gurko vorgenommen wurde und namentlich darum auffiel, weil 
die Artillerie noch lange nicht ihre Schießübungen beendet hatte, 
alſo ſozuſagen die Prüfung vor beendetem Lehrkurfas ſtattfand. 
General Gurko hatte jedoch, wie bekannt wurde, ausgeſprochen, 
daß es gerade ſeine Abſicht ſei, ſich zu überzeugen, welche Ergeb⸗ 
niſſe die nicht ausgebildete Artillerie liefern könnte, wenn fie plötz⸗ 
lich zu einer kriegeriſchen Thätigkeit berufen würde. Zu dieſer 
Beſichtigung wurden 4 Feldartillerie-Brigaden, 3 reitende und 2 
Koſaken⸗Batterien in Kriegsſtärke herangezogen, mithin 156 Feld⸗ 
geſchütze und 30 Geſchütze der reitenden Artillerie, eine ganz be⸗ 
deutende Artilleriemaſſe. Der Gegner wax durch Scheiben dar⸗ 
geſtellt, auch wurde auf gegneriſche Feldbefeſtigungen geſchoſſen. 
Wenngleich die Schießergebniſſe, nach den Meldungen der mit 
Zählung der Treffer in den Scheiben beauftragten Offiziere, recht 
gut waren, ſoll der General ſich doch bei der Schlußbeſprechung 
iemlich ſcharf geäußert, namentlich die große Langſamkeit in den 
ewegungen der Feldartillerie getadelt haben. 


Militäriſches. 

= Die militäriſche Verſuchs⸗Uebung, welche vor einiger 
Zeit in der Nähe von Spandau mit einem dort verankerten Kahne 
zum Lazarethdienſte ſtattgefunden hat, zieht mit ihren Er⸗ 
gebniſſen das Intereſſe der mülitäriſchen und ärztlichen Kreiſe in 
nachhaltigſter Weiſe auf ſich. Die Uebung ſelbſt wurde von dem 
Dr. Waßmund aus Berlin geleitet, der auch die innere Einrichtung 
des Kahnes angeordnet hatte. Die Sparren des Kahnes, welche 
das Verdeck tragen, waren um etwas erhöht worden und jo 
in dem Innern des Kahnes ein geräumiger, heller und luftiger 
Krankenſaal hergeſtellt. Betten, Tiſche und Sitzplätze waren an 
den Dachſparren in entſprechender Weiſe befeſtigt, ſo daß die Per⸗ 
ſonen, welche io zu ſitzender oder liegender Stellung niederge⸗ 
laſſen hatten, ſich in der Schwebe befanden. Dieſe Lage bietet 
namentlich für Schwerkranke große Vorzüge gegenüber dem Eiſen⸗ 
bahntransport, da deſſen Erſchützerungen und vor allen Dingen 
das für Kranke auf die Dauer ſo läſtig wirkende gehe der 
Eiſenbahnfahrt bei dem Waſſertransport fortfallen. Abgeſehen von 
dieſen Vorzügen kam es aber bei der ſtattgehabten Uebung haupt⸗ 
ſächlich darauf an, die Verladung der Verwundeten zu prüfen, um 
feſtzuſtellen, ob dieſelbe beim Transport durch Kähne nicht größere 
Schwierigkeiten verurſachen würde. Bei der Verſuchsübung hat 


— nein, ich beſuche mit Vorliebe dieſe Stätten, wo man ſein 
äſthetiſches Wiſſen bilden und bereichern kann. Eben ſtudirte 
ich alſo den „betenden Knaben“, als plötzlich neben mir etwas 
zu wiſpern beginnt: 0 

„Verzeihung, mein Herr!“ 

Ich drehe mich um — ein elektriſcher Schlag — ſie! 
Sie! Und mit der harmloſeſten, treuherzigſten Miene von der 
Welt. Muß ich meine Empfindungen erſt beſchreiben? Ruhe, 
Kaltblütigkeit, Gleichmuth! 

„Sie wünſchen, mein Fräulein?“ 

„Ach, mein Herr, könnten Sie mir wohl ſagen, wo die 
Artemis von Verſailles iſt?“ 

Eine Stimme, eine Stimme, wie ein kleines ſilbernes 
Glöckchen. Aber die Artemis von Verſailles? Was wollte 
ſie von der? Aha, der Profeſſor hatte über griechiſche Plaſtik 
geſprochen, dabei auch über die Artemis — natürlich, dieſe 
Göttin iſt ja koſtümirt — und da kam man als gewiſſenhaftes 
höheres Töchterchen nun eigens her, um perſönlich dieſes 
Wunderwerk in Augenſchein zu nehmen. 

„Die Artemis von Verſailles? Sie meinen den Gips⸗ 
abguß, mein Fräulein?“ 


„Ja. 
„Der iſt im Saale des 55 0 Stiers, Nummer 
fünf, gleich wenn Sie ſich die Treppe da hinaufbemühen.“ 

„Ich danke ſehr, mein Herr“. 

Himmel, was für ein Tölpel! Da trippelte ſie nun hin 
und ich, ich ließ den koſtbaren Augenblick vorüber ... vor⸗ 
über vielleicht für alle Ewigkeit. Im nächſten Moment war 
ich an ihrer Seite. 

„Pardon, mein Fräulein, aber wie mir einfällt, der Saal 
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ſich das Gegentheil ergeben. Die Verladung erfolgte theils durch 
Tragbahren, unter Benutzung einer in das Innere des Kahnes 
führenden Treppe, theils unter Anwendung einer an dem Mait 
des Schiffes angebrachten Krahnvorrichtung, mittels welcher die 
Verwundeten, die durch dazu kommandirte Militärmannſchaften 
markirt wurden, vom Ufer aus auf das Schiff gehoben und in 
deſſen . verſenkt wurden. In militäriſchen und ärzt⸗ 
lichen Kreiſen iſt man von dem Verſuche überaus befriedigt. 
S Die Herſtellung fahrbarer Kirchen für die Armee 
iſt vor einiger Zeit ſchon auf eine Anregung von hoher Stelle hin 
ſeitens der Militärverwaltung ins Auge gefaßt worden. Soweit 
darüber etwas bekannt geworden iſt, handelt es ſich in der Haupt⸗ 
ſache um größere kapellenartige fahrbare Räume, die leicht aus⸗ 
einander zu nehmen und insbeſondere für den Felddienſt geeignet 
ſein ſollten. In Ermangelung genügender Vorbilder, für welche 
im Weſentlichen nur die Reiſewagen amerikaniſcher Wanderprediger 
vorlagen, iſt, ſo weit wir in Erfahrung bringen konnten, ein prak⸗ 
tiſches Ergebniß noch nicht erzielt worden. wird deshalb von 
Jutereſſe ſein, daß vor Kurzem in den Eiſenbahnwerkſtätten zu 
iflis eine ſogen. „Wagenkirche“ vollendet worden iſt, welche bei 
Truppentransporten zum Gebrauche der höheren ruffiichen Offiziere 
in die Eiſenbahnzüge eingeſtellt werden kann. Die Kirche beſteht 
aus einem vieraxigen Wagen, welcher außer dem Hauptraum für 
70 Beſucher noch ein Gelaß für den Geiſtlichen enthält. Zu beiden 
Seiten des Altars befinden ſich einige Sitzplätze, nahen die 
Mehrzahl der Theilnehmer ſtehend dem Gottesdienſt beiwohnen 
muß. Auf dem Verdeck erhebt ſich oberhalb des Altars ein goldenes 
Kreuz, und unterhalb der Plattform hängen drei kleine in den 
Tönen abgeſtimmte Glocken. Alle Eiſenbahnbezirke des Reiches 
ſollen in naher Zeit gleiche Wagen erhalten. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* Berlin, 14. Juli. [Einen reitenden Schutzmann! 
ſollte der Poſtillon Rönnerſpieß in Berlin RS —— — 
welcher deshalb am Sonnabend unter der Anklage der fahrläſſigen 
Körperverletzung vor der vierten Strafkammer des Berliner Land⸗ 
gerichts I. ſtand. Der Angeklagte fuhr an einem Januartage mit 
einem ſchweren Packetwagen durch die Karlſtraße. Vor dem Zirkus 
Renz hielt ein reitender Schutzmannspoſten. Der Angeklagte fuhr 
fo dicht an demſelben vorüber, daß der Wagen das Pferd ſtreifte. 
Es fiel um, der Reiter lag unter dem Pferde. Zum Glück haben 
beide keine erheblichen Verletzungen erlitten. Der Angeklagte be⸗ 
hauptete, daß ſein Wagen in Folge des Glatteiſes geſchleudert habe 
und dadurch gegen das Pferd gekommen ſei; die Beweisaufnahme 
beſtätigte dieſe Behauptung nicht. Es wurde eine Geldſtrafe von 
20 M. aber für eine ausreichende Sühne gehalten und ſo erkannt. 
—— — . — ſ— 


Landwirthſchaſtliches. 


O. Rogaſen, 14. Juli. [Von der Ernte.] Die Roggenernte 
hat in hieſiger Gegend bereits ſeit acht Tagen begonnen, ſowohl 
der Stroh⸗ als der Körnerertrag iſt ein vorzüglicher. Die Aehren 
ſind voll, nur ſind die Körner durch den vielen Regen etwas 
klamm. Der Weizen ſteht überallzgut, auf manchen Feldern vor⸗ 
züglich. Auch Hafer und Gerſte ſind gut gerathen. Der Buch⸗ 
weizen hat prächtig geblüht, iſt jedoch im Stroh etwas kurz 
geblieben. Erbſen. Bohnen, Wicken und Gemenge verſprechen gute 
Erträge. Die Kartoffeln ſtehen gut und lä ti auch bier, ein 
gutes Reſultat erwarten. Die Frühkartoffeln hingegen ſind wäſſerig 
und nicht von gutem Geſchmack. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß gutes 


Erntewetter bleibt. 1 
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— Vortheile des Einſtreuens PR er zug — 
Ueberall dort, wo eine billige Beſchaffung von uſtro = 
mitteln (Torfſtreu, Holzwolle u. ſ. w.) nicht möglich, das Stroh 
aber einen hohen Werth repräſentirt, iſt ein Schneiden deſſelben 
zur Streubenutzung zu empfehlen, weil eine beträchtliche Erſpar⸗ 
niß dadurch bewirkt werden kann. Dieſe erklärt ſich: 

1. dadurch, daß bei Verwendung von Langſtroh beim Aus⸗ 
miſten des Stalles viel reines Stroh mit auf die Düng⸗ 
ſtätte gebracht werden muß. 

2. Die flüſſigen Theile des Düngers werden beſſer aufgeſogen. 

3. Die Behandlung des Düngers iſt eine viel leichtere; er läßt 
ſich beſſer aus dem Stalle ſchaffen, auf den Wagen laden, 
auf dem Felde ſtreuen, unterpflügen und wird beſſer im 
Boden vertheilt. 1 

Beſonders das leichtere Unterpflügen iſt ein beachtenswerther 
Punkt; häufig kann durch das Schneiden des Streuſtrohes das 
Einlegen des Düngers in die Furche ganz geſpart werden. 

— Verwendung von jungem Fallobſt. Junges Fallobſt, 
welches als Nahrungsmittel noch keine Verwendung finden kann, 
wird zweckmäßig auf Obitejfig verarbeitet. Es geſchieht dieſes 
folgendermaßen. Das Obſt wird zu Brei geſtampft, dieſer ei ige 
Tage ſtehen feeds dann durch ein Tuch der Saft ausgedrückt, 
demſelben auf jedes Pfund ca. 60 Gr. Zucker und etwas Weineſſig 
zugeſetzt (man achte darauf, daß man keinen aus Holzeſſig berei⸗ 


t ein wenig verſteckt, Sie würden ihn wahrſcheinlich nicht 
en. Darf ich mir erlauben, Sie zu führen?“ 

Sie ſah ſehr erſtaunt aus, faſt betroffen, ja erſchreckt, 
aber das genirte mich nicht, und plötzlich durchzuckte ein Ge⸗ 
danke mein Hirn. Die Luſtſpieldichter benutzen ſo oft die 
Statuen zu Liebeserklärungen . , kann man es nicht auch 
einmal mit der Artemis von Verſailles verſuchen? Entzückend, 
wie ſie da mit geſenktem Köpfchen, die Händchen im Muff, 
neben mir hinſchwebte .... ſo ſcheu und hilflos und furcht⸗ 
ſam. Furchtſamkeit bei jungen Mädchen iſt immer 1 

„Junge Damen,“ begann ich mit liebenswürdiger Bon⸗ 
hommie, um irgend einen Anfang zu machen, — „junge 
Damen intereſſiren ſich ſonſt ſelten für bildende Kunſt. Zu⸗ 
mal für Skulptur. Ja, wenn es noch Malerei wäre. Böcklin, 
Uhde, Alma Tadema, das iſt ja heute allgemein beliebt. Aber 
Skulptur? Sie iſt bei den Damen nicht populär.“ 

Sie erwiderte nichts. Hartnäckig preßte ſie die rothen 
Lippen auf einander und ſah l ganz wie auf 
der Straße. Mädchenhafte Scheu. Nun erſchien ſie mir noch 
viel reizender. Wie hübſch, wenn ſich dieſe rothen Lippen erſt 
öffnen würden zu einem Lächeln ... und ſie ſollten fich 
öffnen . feierlich ſchwur ich mir's zu, 

Da winkte uns ſchon die berühmte Jägerin entgegen. 
kit „Hier, mein Fräulein, das ift fie, die Artemis von Ver⸗ 
ailles.“ 

Schüchtern warf ſie aus ihren braunen Augen einen Blick 
auf den ausgezeichnet gelungenen Abguß — wie es mir ſchien, 
einen unſäglich gleichgiltigen Blick. Die Schönheit dieſes Kunſt⸗ 
werkes war ihr mithin noch nicht aufgegangen. Die An⸗ 
knüpfung war alſo zwanglos gegeben, eöhlich ſteuerte ich 
meinem Ziele zu, mit geblähten Segeln. 
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teten Speiſeeſſig nimmt, denn dieſer enthält keine Erreger der 
Eſſiggährung) und die Flüſſigkeit in einem offenen Gefäße an 
einem warmen Ort geſtellt (am beſten iſt eine Temperatur von 
ca. 28 Grad C.). Als Gährgefäß dürfen keine Metall- oder gla⸗ 
ſirte oder emaillirte Gefäße verwendet werden, weil der Eſſig dieſe 
angreift und ſo unter Umſtänden giftig werden kann. u 9 der 
Gährung, welche im Durchſchnitt 3 Wochen dauert, muß öfters 
der ſich bildende Schaum abgefüllt werden, weil dieſer Anlaß zu 
einer fauligen Gährung geben kann. Nach beendigter Gährung 
wird der Effi wieder durch ein Tuch filtrirt und in die Auf⸗ 
bewahrungsgefäße gethan. 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Das Schlußbankett 
des X. deutſchen Bundesſchießens am Sonntag war nur 
von 383 Perſonen beſucht. Der Ehrenfeſtpräſident Oberbürgermeiſter 
v. Forckenbeck ließ ſich durch Unwohlſein entſchuldigen und ſprach 
in einem beifällig aufgenommenen Telegramm den Wunſch aus, 
daß die Erinnerung an die Tage des Feſtes die Bande zwiſchen 
den deutſchen und fremden Völkern immer feſter geſtalten möge. 
Der öſterreichiſche Ober⸗Schützenmeiſter Dr. Hans Maniczen ſagte 
in einem Abſchiedsgruß: Das Feſt habe einen glänzenden Beweis 
dafür erbracht, daß das deutſche Schützenweſen ein volksthümliches 
Inſtitut geworden. Die Stadt Berlin könne ſtolz ſein auf das Feſt, 
an deſſen Erfolg einzelne 1 des ſchießtechniſchen Theils nichts 
zu ändern vermöchten. Mit Worten des herzlichſten Dankes und 
einem Hoch auf „unſere lieben, gaſtlichen Wirthe“ ſchloß der Redner 
unter lebhaftem Beifall, der ſich ſchließlich in einem Hoch auf 
Deſterreich zuſpitzte. Der ungariſche Ober⸗Schützenmeiſter Szavoſz 
ſchloß ſich den dankerfüllten Ausführungen ſeines Vorredners gan 
und voll an. Adamoli⸗Rom ſchloß ſeine Anſprache mit einem Auf 
Wiederſehn in unſerm ſchönen Italien. Der letzte Schu 
wurde Sonntag Nachmittag 2 Uhr von Peter Pattis aus Bozen 
auf der Feldmeiſterſcheibe 1 abgegeben; es war ein Fehlſchuß. — 
Die beiden Meiſterſchützen aus San Franeisko, Thilo 
Jacoby und John Mtichig, die 21 Preiſe gewonnen haben, find nach 
der Schweiz abgereiſt, um dort an dem großen eidgenöſſiſchen Schützen⸗ 
5 theilzunehmen, welches vom 20.—30. Juli in Frauenfeld ſtattfindet. 
T 


ür dieſes Feſt find bereits Ehrengaben im Werth von weit über 150000 

ranken angemeldet, alſo bedeutend mehr, als in Berlin den Schützen 
winkten. — Ein ftiller Theilhaber hatte ſich in letzterer Zeit in dem 
Geſchäft von G. an der Kaſſe 8 ohne daß es gelingen 
wollte, den Dieb ausfindig zu machen. Recht unangenehm 75 — 
dies den Geſchäftsführer, einen jungen Mann, der ſich des höchſten 
Vertrauens ſeines Chefs erfreute und welcher, um nicht in den 
Verdacht Bi kommen, Kaffe und Bücher unordentlich zu führen, 
lieber die fehlenden Beträge aus ſeiner Taſche zulegte. Als aber 
wochenlang nicht allein die Diebſtähle, denn nur um ſolche konnte 
es ſich hier handeln, fortgeſetzt wurden, ſondern auch immer größere 
Beträge abhanden kamen und trotz der genaueſten Beobachtung der 
Spitzbube nicht abzufaſſen war, jo machte der Geſchäftsführer 
endlich ſeinem Chef Meldung von dem Vorfall und bezifferte ſeine 
Verluſte in den letzten drei Wochen auf etwa 300 —400 M. Nun⸗ 
mehr rieth der Chef, er ſolle ſich einmal die Geldſtücke in der 
Kaſſe zeichnen. Dies geſchah. Der Geſchäftsführer ging zu Tiſch 
und als er zurückkehrte und die Kaſſe, welche er vorher, wie immer, 
ſorgfältig verſchloſſen hatte, nachzählte, fehlten wieder mehrere der 
gezeichneten Thaler und Fünfmarkſtücke. Auf die erſtgttete Meldung 
bin berief der Chef fein ganzes Perſonal in das Privatkomptoir, 
ſetzte ihnen den Sachverhalt auseinander und meinte, daß es Jeder 
175 Ehre ſchuldig ſei, ſich einer Durchſuchung unterziehen zu laſſen. 

gemein wurde dieſer Ausweg zur Abwälzung des Verdachtes freudig 
angenommen, und ein Jeder der Angeſtellten beſtand die Probe 
auf das Glänzendſte. Da wandte ſich der Geſchäftsführer an den 


Chef mit der Bitte, doch auch den in beſonderem Zimmer arbeiten⸗ 
den Sohn des Herrn Chefs zu einer Durchſuchun 2 
denn es müſſe doch auch dieſem daran gelegen ſein, ſeine Unſchuld 


darzulegen, umſomehr, als nach den vorangegangenen Durchſuchun⸗ 
gen der Verdacht ſich auf ihn lenken müfje. Zuerſt wies der Chef 
das Verlangen entrüſtet zurück; als aber Alle energiſch darauf be⸗ 
ſtanden, wurde der 18jährige Sohn, welcher keine Ahnung von dem 
hatte, was ſich in den letzten zehn Minuten abgeſpielt, herein⸗ 
erufen. Als der ſtutzerhaft gekleidete junge Herr von dem Vor⸗ 
all hörte, wurde er zunächſt bleich, dann roth und weigerte ſich 
entſchieden, ſich der A en einer Durchſuchung auszuſetzen. 
Doch ſchnell hatte man ſich ſeines Portemonnaies bemächtigt und 
richtig — man fand in demſelben das ganze geſtohlene und ge⸗ 
zeichnete Geld vor. Der feine Dieb geſtand denn nun ein, ſeit 
geraumer Zeit während der Mittagspauſe das Pult mittels Nach⸗ 
ſchlüſſels geöffnet zu haben. Als der Vater ihm bittere Vorwürfe 
machte, meinte der Herr Sohn entrüſtet: „Ja, glaubſt Du denn, 
Papa, ich hätte mit dem Taſchengeld, welches ich wöchentlich von 
Dir bekomme, Mitglied des Klubs werden können? Dann hätteſt 
Du mir mehr geben ſollen.“ Heute ſchwimmt der ungerathene 

Sohn auf hoher See. A 
+ Der Tod des „Flammenmenſchen“. Die größte Zug⸗ 


8 |Bofen hat 


kraft des Zirkus Wulff, gegenwärtig in Peſt, bildete einer der 
„Brüder Dantes“, ein ſogenannter „Flammenmenſch“. Derſelbe i 
nun in Folge der während einer Produktion erhaltenen Verletzun⸗ 
en gejtorben. Dieſe Produktion beſtand darin, daß Dantes der 
Ki ung einer elektriſchen Batterie von großer Stärke an 
war und aus dem Mund und der Naſenhöhle Flammen gpie Als 
brillanten Schlußeffekt ſetzte er mittels der aus dem Mund ge⸗ 
kommenen Flammen einen Holzblock in Brand. Vor einiger Zeit 
platzte ihm nun in Folge Einwirkung der ſtarken elektriſchen Batterie 
ein Per Win und nach ſechswöchentlichem qualvollen Leiden iſt 
jetzt der Unglückliche geſtorben. 

+ In Folge von Brandſtiftung wurden in der Stadt 
Uciand, im Gouvernement Kowno, vierhundert Häuſer eingeäfchert. 
Die Stadt Schwierzen, Gouvernement Minsk, iſt ebenfalls 
e niedergebrannt. Der Schaden in beiden Städten iſt 

edeutend, das Elend groß. 


Lokales. 


Poſen, den 15. Juli. 

„Perſonalnachrichten der Eiſenbahn⸗Direktion Breslau. 
Der in dem bautechniſchen Bureau der Neubauverwaltung beſchäf⸗ 
tigte Regierungsbaumeiſter Junghann iſt vom 16. Juli d. J. ab 
dem Eiſenbahn⸗Betriebsamte (Direktionsbezirk Breslau) in Poſen 
die Ausbildung im Bahnunterhaltungs⸗ und techniſchen Betriebs⸗ 
ienſt überwieſen worden. Der Gerichtsaſſeſſor Georg Boden⸗ 
ſtein aus Wittenberg iſt zum Zwecke ſeiner Ausbildung für den 
Eiſenbahndienſt der Direktion Breslau überwieſen und zunächst 
dem Eiſenbahn⸗Betriebsamte (Brieg⸗Liſſa) in Breslau zugetheilt 


worden. 
—u. Die Brennerei⸗Berufsgenoſſenſchaft Sektion V, 
eſtern Mittag in Mylius Hotel de Dresde unter dem 
Vorſitz des Herz v. Tiedemann⸗Kranz ihre diesjährige ordent- 
liche Generalverſammlung abgehalten. Nach Eröffnung der Sitzung 
ertheilte der Vorſitzende zunächſt dem Herrn Oberingenieur Bene⸗ 
ma are das Wort zur Verleſung des Geſchäftsberichts. 
Wir entnehmen demſelben Folgendes: Im vergangenen Jahre 
ſind im Bereiche der Sektion Poſen im Ganzen wiederum zehn 
Unfälle zur geſetzlichen Entſchädigung gekommen; ſieben Arbeiter 
ſind zum Theil erwerbsunfähig und drei getödtet worden. Die 
Veranlaſſung und Art der Unfalle war in vier Fällen an Motoren, 
Transmilfionen und Arbeitsmaſchinen, in einem Falle an einem 
1 in zwei Fällen durch Sturz von Leitern, Treppen 
U. ſ. w. und in zwei Fällen durch Ueberfahren von Wagen. 
Sämmtliche Unfälle haben nur Erwachſene betroffen. Die Zahl 
der entſchädigungsberechtigten Hinterbliebenen der Getödteten be⸗ 
trug zwei Wittwen und acht Kinder. Von der Genoſſenſchaft ſind 
gezahlt worden: 1) Beerdigungskoſten 90 M., 2) Renten an Ver⸗ 
letzte 697,20 M., an Wittwen 126,10 M. an die Kinder der Ge⸗ 
tödteten 379 M., im Ganzen alſo 1292,30 M. Die e 
aller Unfälle, welche im Jahre 1889 die Sektion V belaſtet haben 
beläuft ſich auf 29. Zu denſelben ſind gezahlt worden: Kur⸗ und 
Verpflegungskoſten in Krankenhäuſern 307,38 M., Beerdigungs⸗ 
koſten 90 M., Abfindungen an Wittwen bei deren Wieder⸗ 
verheirathung 324 M., Renten an Verletzte 3120,60 M., an Wittwen 
817.50 M., an die Kinder der Getödteten 1387,80 M. und an 
Aszendenten 5,40 M. In den 578 Betrieben der Sektion V waren 
im Jahre 1 durchſchnittlich 4290 Perſonen verſichert, deren 
anzurechnende Löhne und Gehälter 1 765 439 M. betrugen. Für 
das laufende Jahr ſind in der Sektion folgende Betäge auf⸗ 
zubringen: a) Verwaltungskoſten 1858,09 M. u Prozent der 
für Unfälle im Sektionsbezirk gezahlten Entſchädigungen 1535,68 
M., c) für den Reſervefonds denſelben Betrag 1535,68 M., d) An⸗ 
theil der niedergeſchlagenen Beträge aus dem vergangenen Jahre 
15,01 M. Davon gehen ab der Antheil der nachträglich ein⸗ 
gegoaenen Beträge mit 12,38 M., es verbleiben alſo es 4932,08 
k. als von der Sektion V Bojen allein zu zahlender Theilbetrag 
des Umlegeſolls von 280 134,39 M. Auf eine verſicherte Perſon 
entfallen durchſchnittlich in Sektion V: 1) verrechnungsfähiger 
Arbeitsverdienſt im * 1889 411,52 M. (Durchſchnitt in der 
Genoſſenſchaft 573,81 M.), 2) Verwaltungskoſten 0,43 M., 3) Un⸗ 
fallentſchädigungen und Reſervefonds 0,72 M., 4) an Genoſſen⸗ 
ſchaftslaſten 3.53 M., Geſammtlaſten alſo 4,68 M. Auf je 100 
verſicherte Perſonen der Sektion V Poſen entfallen im Jahre 1889 
0,67 Unfälle, welche die Genoſſenſchaft belaſten, und 143,18 M. 
ezahlte Entſchädi ung. — Der Vorſitzende wies alsdann darauf 
in, daß das Verhältniß der Verwaltungskoſten zu der Unfall⸗ 
ntſchädigungsſumme noch immer ſehr zu Gunſten der Ver⸗ 
waltungskoſten überwiege. Dieſe Thatſache, welche als ein 
Mißſtand müſſe betrachtet werden, rühre daher, daß der Land⸗ 
wirthſchaft nicht geſtattet ſei, ihre ſämmtlichen Betriebe in 
einer Berufsgenoſſenſchaft zu verſichern, was der Induſtrie da⸗ 
gegen geitattet ſei. Dadurch ſtellte ſich eine Menge von Anomalien 
eraus, jo daß man oft nicht wiſſe, welcher Berufsgenoſſenſchaft 
ein 5 U zur Laſt zu legen ſei. Es müßte durchaus geſtattet ſein, 
die Nebenbetriebe im Hauptbetriebe zu verſichern; dann würden 


ſt heit der 


„[Zwangsweiſe ausgeſpannt ein abgetriebenes Pferd am 


ſich die großen Koſten ganz erheblich herabmindern. Bei Gelegen⸗ 
eviſton des Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetzes, welche für die 
nächſte Reichstags⸗Seſſion in Ausſicht geſtellt ſei, werde man dem⸗ 
gemäß petitioniren müſſen. Die Hauptthätigkeit, welche die Ge⸗ 
noſſenſchaft im vergangenen Jahre ausgeübt habe, beſtehe in der 
b e von Unfallverhütungs⸗Vorſchriften. Das ſei eine 
ſehr mühevolle Arbeit geweſen, und er wolle nur hoffen, daß ſich die 
Vorſchriften auch in der Praxis bewähren möchten. Die erſte Auf⸗ 
gabe der Bexufsgenoſſenſchaft ſei die Verhütung von Unfällen, und 
ie Arbeitgeber 3 daher nicht ermüden, ihre Arbeiter auf die 
Haupt 4 des Betriebes fortwährend aufmerkſam zu machen. 
Am beſten würde wohl ſein, Beauftragte anzuſtellen, welche die 
Beachtung der Vorſchriften zu überwachen hätten. Da aber nament⸗ 
lich im Brennereibetriebe eine derartige Anſtellung zu theuer aus⸗ 
fallen würde, müſſe man ſich auf die Thätigkeit der Gewerberäthe 
beſchränken. Hierauf erſtattete der Direktor der Sprit⸗Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Herr Scholz, Bericht über die ſtattgehabte Reviſion der 
Rechnung pro 1889 und beantragte die Ertheilung der Decharge. 
Die Entlaſtung wurde ausgeſprochen. Schließlich wurden von der 
Verſammlung zu Rechnungsreviſoren gewählt: die Herren Sprit⸗ 
abrikdirektor Stern⸗Poſen und Direktor der Molkerei Kramer⸗ 

Oſen. 

* Renovirung der Pfarrkirche. Mit der Erneuerung des 
Aeußeren der katholiſchen Kirche zu St. Maria Magdalena, der 
Pfarrkirche, wird in dieſem Sommer 3 achdem im 
vorigen Jahre die Südfront renovirt worden war, iſt vor einiger 
Jet die Wiederherſtellung der bereits ſtark verwitterten nach der 

eſuitenſtraße gerichteten Hauptfaſſade in Angriff genommen wor⸗ 
en. Die Arbeiten an Beer ee werden, da dieſelbe mit Or⸗ 
namenten, Figuren und religiöſen Symbolen reich verziert iſt, die 
vom Bildhauer und Stuckateur auszubeſſern ſind, eine längere 
Zeit in ara nehmen. Die Koſten der geſammten Erneuerung 
der Pfarrkirche ſollen, wie man hört, ſehr beträchlich ſein. 

* Von Krämpfen befallen wurde * Vormittag ein 
Arbeiter von hier an dem Sapiehaplatze. dach ungefähr einer 
halben Stunde hatte er ſich ſo weit erholt, daß er ſeinen Weg 
fortſetzen konnte. 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt eine übel beleumundete, 
unverehelichte Frauensperſon, welche auf der Zagorze wohnhaft 
iſt, wegen Körperverletzung in Haft genommen worden. Dieſelbe 
hat eine ebenfalls dort wohnende Wittwe angeblich ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung mit einem irdenen Waſſerkruge ſo heftig ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, daß der Krug zerbarſt und die Wittwe mehrere Wunden 
am Kopfe erlitten hat. E 

u. Diebſtahl. Bei Gelegenheit des geſtrigen Wochen⸗ 
marktes iſt der Frau eines hieſigen Briefträgers auf dem Sapieha⸗ 
platz von einer unbekannten Perſon ein Portemonnaie mit einer 
Mark Inhalt aus der Hand geriſſen worden. Dem frechen Diebe 
gelang es leider, im Menſchengewühle unerkannt zu entkommen. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet ein Bettler, ſowie 
ein Drechsler und ein Arbeitsburſche wegen e = 

as 
nonenplatz und eins in der Mühlenſtraße. — E e 
desinfizirt der Droſchkenhalteplatz auf dem Wilhelmsplatz. 
Verloren ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit Inhalt auf dem 
Wege von der Pfarrkirche nach dem Alten Markte und ein ſchwarz⸗ 
ſeidener Sonnenſchirm in einer Droſchke. — Zugeflogen ein 
junger Kor Königsplatz Nr. 1. — Gefunden ein Schlüſſel und 
eine goldene Broche in der Eichwald⸗, ein Regenſchirm in der Kl. 
Ritter⸗ und ein Hunde⸗Maulkorb in der Königsſtraße. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

N Obornik, 13. Juli. [Auswanderung] Aus Heß gegn 
Kreiſe ſind in der Zeit vom 1. April bis e Juni d. J. 
53 Familienvorſteher bezw. n mit zuſammen 114 Per⸗ 
ſonen und zwar ſämmtlich 9 merika ausgewandert. Im gleichen 
BEL 1889 betrug die Zahl der Ausgewanderten 153 und 

m. Opalenitza, 14. Juli. [Pol ni ſcher Verein.] In hieſiger 
Stadt hat ſich dieſer Tage ein polniſcher Verein unter dem Namen 
Gewerbeverein gebildet, deſſen Vorſitzender der hieſige Propft 
Guſtowski iſt. Dem Verein traten bei deſſen Gründung vierzehn 
Mitglieder bei. . 

X. reichen, 14. Juli. [Roggenernte. Gänſetransport. 
Pilze.] Die Roggenernte iſt hier und in der ganzen Umgegend 
in vollem Gange. — Junge Gänſe in bedeutenden Mengen paſſiren 
jetzt mehrmals in der Woche unſere Stadt. Dieſelben werden aus 
Ruſſiſch⸗Polen transportirt und dann nach Berlin mit unſerer 
Bahn weiter befördert. Die Gänſe ſind ſchon groß und vollſtändig 
ausgewachſen. Der Preis pro Stück beträgt ca. 2,25—2,50 M. — 
Pilze giebt es in dieſem Sommer ſo viel, wie wir ſie ſeit mehreren 
Jahren nicht hatten. Ganze Körbe voll werden täglich zur Stadt 
gebracht. Die Pilze bilden in hieſiger Gegend ein Hauptnabrungs⸗ 
mittel, zumal deren Zubereitung bei gewöhnlichen Leuten nicht 
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„Die Göttin ſcheint Ihnen keine beſondere Ehrfurcht ein- | Fräulein, durchaus nicht von allen Olympierinnen getheilt 


zuflößen, mein Fräulein“, ſcherzte ich. 

Sie ſchwieg. ; 

„Und doch verdient ſie die höchſte Verehrung“, fuhr ich 
ermuthigt in ſchwungvollem Dithyrambus fort, — „von allen 
Denen wenigſtens, die Augen haben, zu ſehen und zu genießen. 
Wie ſie daſteht in herrlicher Anmuth ſchlank und leichtfüßig, 
mit dem aufgebundenen Haar und dem hochgeſchürzten Gewande, 
an den Füßen die ſchützenden Jagdſchuhe. Die Linke ſchir⸗ 
mend nach dem Geweih der Hirſchkuh geſtreckt, die Rechte in 
den Köcher ... den Kopf nach dem Verfolger des Wildes 
gewandt.. mit dem Pfeil, den ſie gleich in den Bogen 
ſpannen wird, ihn bedrohend .. iſt fie der Anbetung nicht 
werth, mein Fräulein? Schon dieſer Kopf, dies Profil! Dieſe 
ſanft gewölbte Stirn, wie ſie gegen die Fläche des Geſichts 
hervortritt in klaſſiſcher Begrenzung. Denn Sie wiſſen ja, 
mein Fräulein, eine niedrige Stirn galt bei den Griechen für 
eine Schönheit, weil ſie die großen unbelebten Flächen haßten. 
Die griechiſchen Damen ſuchten deshalb ſogar künſtlich ihre 
Stirnen zu verkleinern durch aufgelegte Binden. Uebrigens 
ein Prinzip, dem auch noch unſere Damen huldigen. Sie 
ſtreichen ſich das Haar yet .. was ich beiläufig weit 
reizender finde, mein Fräulein.“ 


„So?“ 

Triumph! Hoſiannah! Es war ihr erſtes Wort. Nur 
immer galant .. in braunen Löckchen quoll es nämlich au 
25 3 dem Hute hervor. Mein Feldzugsplan war ent⸗ 

ieden. 

„Und nun das Haar ſelbſt. Sehen Sie wohl, wie es 
ſich die Göttin im Nacken aufgeſteckt hat? Beiläufig ein 
Geſchmack, der, wie Sie ſich hier überzeugen können, mein 


worden iſt. Wie aber auch die Mode war, am alleranmu⸗ 
thigſten ſcheint's mir mit einer — modernen Schildkrotſpange 
aufgebunden, und nun gar mit ſo entzückenden kleinen 
accroches-coeurs, mein Fräulein ... accroches-coeurs, das 
heißt doch Herzenfänger?“ 

Sie lächelte ... fie lächelte ... und zitternd regten 
ſich an ihrer Schläfe die ſeidenen braunen Strähnchen, die 
anbetungswürdigen accroches-coeurs. 

„Von der berühmten ſtrengen Naſe der griechiſchen 
Damen ſprechen wir erſt nicht, wohl aber von den Augen. 
Und da entdecke ich, mein Fräulein, daß zwiſchen Ihnen und 
der ſteinernen Verſaillerin eine ganz entſchiedene Aehnlichkeit 
beſteht. Dieſelbe ſtarke Wölbung des Stirnknochens, unter 
dem das Auge in magiſchem Dunkel träumt. . wovon? 
Nur daß das Ihre, mein Fräulein, nicht rund iſt, wie bei 
der Göttin, ſondern an die Form der Mandel gemahnt, der 
ſüßen Mandel natürlich.“ 


Leider ließ ſie dieſes letzte Kompliment vollkommen kalt, 
alſo zum Sturm. Fällt das Gewehr! Konnte ichs endlich 
nicht getroſt riskiren, denn wäre ſie der Artemis und mir 
ſonſt nicht längſt entflohen? 

„Auch von den anderen Dingen nichts, von dem ſchönen 
Mund mit der eigenthümlichen kurzen Oberlippe, von dem 


ch vollen, runden, energiſchen Kinn, von dem ſeltſam kleinen 


Kopf ... die große Weisheit der griechiſchen Bildhauer, 
denn der denkende Theil des Menſchen, ſo proklamirten ſie, 
er ſollte über den Körper kein Uebergewicht haben. Nicht 
blos in der dumpfen Schulſtube des Lebens, nein, auch auf 
ſeinem fröhlichen Tanzplatz ſollte man ſich tummeln. Das 


war ihr Ideal. Aber nichts von alle dem. Nur Eins noch, 
mein Fräulein, das Allermerkwürdigſte ...“ 

Sie ſah mich erwartungsvoll an. 

„Der Pfeil! Ja, der Pfeil, den ſie dem Köcher entrafft, 
um mit ihm den armen Sterblichen ins Herz zu treffen. Und 
dieſe Pfeile, mein Fräulein, o ſie ſind noch heute modern, 
nur daß ſie nicht der Artemis, daß ſie einer anderen Gott⸗ 
heit, einer viel winzigeren, gehören. Iſt er Ihnen bekannt, 
mein Fräulein, der kleine niedliche Gott?“ 


Und ſelig und ſchämig blickte fie nieder — o, 
reine mich nie — und leiſe flüfterte fie „O ja“, 
hob fie wieder das Köpfchen und entzückt that fie 
einen lauten Ruf: 

„Arthur!“ 

„Arthur?“ * 

In demſelben Moment aber tauchte vor mir ein langer 
blonder Bengel auf, fo ſieht nur ein Primaner aus, ſtürmiſch 
eilten ſie ſich in die Arme, zärtlich ſchmiegten ſie ſich an ein⸗ 
ander, noch ein Lächeln aus ihren braunen Augen, dann 
waren ſie auf einmal verſchwunden. 

Ein Rendezvous alſo! „Im Muſeum vor der Artemis 
von Verſailles!“ Das war es — und ich, ich hatte ſie noch 
dazu hergeführt 

Ich habe dieſes Abenteuer der Oeffentlichkeit übergeben, 
in der Hoffnung, daß es ſo dem Herrn Kultusminiſter zu 
Geſicht kommt und dieſer, als der oberſte Hüter unſerer 
Kunſtſchätze, in Zukunft Maßregeln ergreift, um die hehren 
Gebilde der göttlichen Kunſt vor ähnlichen empörenden Ent⸗ 
weihungen zu ſchützen. 


ich ver⸗ 
und dann 
auf einmal 
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viel koſtet. Auch Vieh und Schweine füttert man mit den für 
Menſchen untauglichen Pilzen. 


Handel und Verkehr. 


* Ueber die induſtriellen Kartelle bemerkt das Aelteſten⸗ 
kollegium der Berliner Kaufmannſchaft in ſeinem jetzt aus⸗ 
geae enen Jahresbericht: „Eine noch a Rolle, als 
chon in den letztverfloſſenen Jahren, ſpielten in den induſtriellen 
Kreiſen die Konventionen und Kartelle, über welche ſich in unſerem 
vorzährigen Bericht unſere geehrten Herren Berichterſtatter in ſehr 
verſchiedener Richtung ausgeſprochen haben. Sie werden es mon 
auch diesmal thun; denn zahlreiche Intereſſen werden durch fie 
hoben, andere werden durch ſie beeinträchtigt. Die Geſchäftsberi te 


der meiſten Aktiengeſellſchaften ſind voll ihres Lobes. Sicher haben dän 


ſie keine Verwandtſchaft mit jenen e Operationen von 
Hauſſe⸗Konſortien, deren jäher Zuſammenbruch in Paris (Kupfer) 
und ml (Zucker) im vorigen Jahre jo viel Aufſehen machte, 
daß die Urheber des Kupferrings in Paris kürzlich dem Zuchtpolizei⸗ 
sent nachträglich überwieſen werden mußten, obwohl der Sturz 
es frivolen Unternehmens bereits im März des vorigen Jahres 
eingetreten war. Mit ſolchen aus maßloſem Eigennutz hervorge⸗ 
re Spekulationen, aus denen den produktiven Gewerben und 
en Konſumenten unſägliche 8 erwachſen, haben die Kon⸗ 
ventionen keine Aehnlichkeit. Es iſt daher möglich geweſen, daß ſie 
I] über zahlreiche Induſtriezweige in Deulſch land ausgebreitet 0 
en. Bei der Kein nbent Unternehmungsluſt 3 — der ſteigenden 
Voten in faſt allen Waarenbranchen und Gewerbezweigen, bei 
der gelegentlichen Einmiſchung der Spekulation in die Preisbewegung, | 1 
iſt ihr Streben ein den Intereſſen überwiegend vortheilhaftes ge⸗ 
weſen; die ernſte Probe für ſie würde ert mit einer fallenden 
Konjunktur eintreten. Vorſicht und Mäbigung iſt ihnen ſtets ge⸗ 
boten und auferlegt durch die Thatſache 
ländiſcher puren auf x 4 deutſchen Markt und auf 
neutralen Märkten. Hat es doch Aufſehen genug gemacht, wenn 
bei Submiſſionen von Eiſenbahnrequiſiten eine ſüddeutſche Regie⸗ 
rung belgiſche Mitbewerber vor deutſchen bevorzugen mußte. Be⸗ 
merkenswerth iſt die 1 des ungariſchen Se 
des Herrn Weckerle, bei einer erhandlung am 10. Februar d J. 
er ſei auf dem Gebiete der Induſtrie ein aufrichtiger Anhänger 
der freien Entwicklung und könne daher Kartelle nicht befürworten. 
Er halte Kartelle für eine Anomalie, die man eine gewiſſe Zeit 
dulden und vom Geſichtspunkte der Wahrung der Intereſſen der 
Induſtrie n fördern könne. Wollen wir aber das Ziel 
nicht aus dem Auge verlieren und eine lebensfähige Induſtrie 
ſchaffen, ſo könnten die Kartelle eine längere Zeit nicht aufrecht er⸗ 
balten werden.“ 


Deutſch⸗ marokkaniſcher Handelsvertrag. Ueber den | M 
eicher dem Sultan von Marokko und Deutſchland abgeſchloſſenen |; 
andelsvertrag liegen nunmehr dem „Export“ einige Angaben vor. 
er Handelsvertrag enthält dem Vernehmen nach eine Herabſetzung ß 
der Ausfuhrzölle auf verſchiedene Handelsartikel und die Aufhebung 
der Monopole, darunter auch das vom Sultan ausgeübte Recht 
der e Ausnahmen ſeien feſtgeſetzt für Kriegsbedarf J 
und ſolche Waaren, welche die Regierung gewöhnlich dem Staate 
vorbehalte. Außerdem beſtimme der Vertrag, daß für die Folge 
der Eingangszoll von 10 Prozent auf den erth nicht mehr nach 
dem Marktpreiſe im Kleinhandel des Eingangshafens, ſondern nach 
dem wirklichen . des Großhandels feſtgeſetzt werden 
ſoll. Der Vertrag ſei für die Dauer von fünf Jahren giltig. Das 
Zuſtandekommen dieſes wichtigen * iſt das Ben des 
deutſchen diplomatiſchen Vertreters in Marokko, des Grafen von 
Tattenbach, welcher es verſtanden hat, beim Sultan einen maß⸗ 
gebenden Einfluß 75 u erlangen. Die Erſchließung des ſo außer⸗ 
ordentlich von der Natur begünſtigten Landes für den deutſchen 1 
Handel und Unternehmungsgeiſt iſt, namentlich auch durch den jetzt 
eingerichteten direkten Verkehr von Hamburg nach der Weſtküſte 
Marokkos von hervorragender Bedeutung. 


Verlooſungen. 


* ee 15 Fr.⸗Looſe von 1860. 67. Gewinn⸗ 

ziehung am 16. Mai 1890 zu den am 15. April 1890 gezogenen 

Serien. Auszahlung am 15. Auguſt 1890 bei dem Staatsſchatzamt 

zu Freiburg und v. Erlanger u. Söhne zu Frankfurt a. M. 
Gezogene Serien: 

Ser. 184 415 497 615 617 624 763 779 814 892 936 943 954 
1083 1183 1191 1300 1480 1496 1527 1659 1676 1682 1733 1738 
1809 2152 2741 2873 2902 3237 3354 3548 3577 3743 3886 3998 
4050 4423 4687 4731 4762 4832 5226 5317 5317 5398 5498 5644 
5771 5903 6169 6342 6363 6400 6748 6772 68 6841 6977 7579 
7619 7633 7652 7667 7681 7805 7940 7992. 

Gewinne: 
ä 18 000 Fr. Ser. 2902 Nr. 41. 
r. Ser. 5903 Nr. 27. 
Fr. — 7805 Nr. 17. 
à 250 Fr. Ser. 936 Nr. 43, Ser. 3998 Nr. 25, Ser. 5644 Nr. 
32, er 5903 Nr. 8, Ser. 6342 Nr. 41, Ser. 7619 Nr. 26. 


125 Fr. Ser. 497 Nr. 46, Ser. 814 Nr. 7, Ser. 954 Nr. 
13, Ser 1083 Nr. 29, Ser. 1300 Nr. 25, Ser. 1. . 1 Ser. 
1527 Nr. 38, Ser. 1659 Nr. 37, Ser. 9873 Nr. 3548 Nr. 


45, Ser. 5236 Nr. 30, Ser. 5317 Nr. 49, Ser. 8806 Nr. 48, Ser. 
2500 Nr. 5, Ser. 6811 Nr. 18, Ser. 7633 Nr. 30. 
à 75 Fr. Ser. 415 Nr. 34, Ser. 624 Nr. 25, Ser. 943 Nr. 8 
1250 Ba 1183 Nr. 24, Ser. 1191 Nr. 50, Ser. 1300 Nr. 28, Ser. 
20, Ser. 2 Nr. 9, Ser. eg Nr. 25, Ser. 2152 Nr. 
40 Ser. 3048 Nr. 4, Ser. 3743 Nr. 48, Ser. 4687 Nr. 21 45, 
Er. 5226 Nr. 27, Ser. 5386 Nr. 21, Ser. 5398 Nr. 26, Ser. 5771 
Nr. 10 28, Ser. 5903 Nr. 32, Ser. 6748 Nr. 27, Ser. 6977 Nr. 
13, Ser. 7579 Nr. 14 42, Ser. 7633 Nr. 19, Ser. 7681 Nr. 24, 
Ser. Mi Nr. 5 37, Ser. 7992 Nr. 4 
Fr. Ser. 184 Nr. 33, er 615 Nr. 27 41 42, Ser. 779 
Nr. 12 16, Ser. 936 Nr. 7 19, Ser. 954 Nr. 31, Ser. 1527 Nr. 
12 22, Ser. 1676 Nr. 17, Ser. 1738 Nr. 3 12 20, Ser. 2873 Nr. 
1 32, Ser. 1 3, Ser. 3354 Nr. 2 21, Ser. 3548 Nr. 35 44, 
Ser. 3577 Nr. 22, Ser. 3743 Nr. 49, Ser. 3886 Nr. 31, Ser. 
3998 Nr. 14 41, Ser. 4050 Nr. 4 21 37 40, Ser. 4687 Nr. 42, 
Ser, 405 Nr. 24 35, Ser. 5226 Nr. 38 44 Ser. 5386 Nr. 3 10. 
Ser. 5 r. 22 45, Ser. 5644 Nr. 19, Ser. 5903 Nr. 14, Ser. 
6977 Nr. 37, en. 7805 Nr. 30, Ser. 7992 Nr. 20 22. 
Die übrigen Nummern obſger Serien erhalten je 21 Fr. 


WPetersburg, 14. 9005 22557 der ruſſiſchen 1 
anleihe von 1864: 200 000 Rbl. 47 Ser. 18 348, 75 R 

Nr. 6 Sex. 1611, 40 000 Rbl. Nr 40 Ser 19 875, 
Nr. 11, Ser. 14082, je 10 000 Rbl. Nr. 5 Ser. 12 303, 
Ser. 5527, Nr. 22 Ser. 10 746, je 8000 Rbl. Nr. 47 Ser. 
Nr. 31 Ser. 639, Nr. 50 Ser. 4552, Nr. 30 Ser. 14.097, 

at 11 er je 5600 e Nr. 16 Ser, 2578, = 20 Ser. 1 


er Mitbewerbung aus⸗ do. 


* 


Marktberichte. 


uli. Zeutral⸗ Markthalle. Amtlicher De 
arkthallen⸗Direktion über den Großhandel 
halle.] Marktlage. Fleiſch. Mabige 


* Berlin, 14. 
richt der ftädtiid en 
der Zentral⸗Mark 
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Vörſen - Telegremme. 
Berlin, 15. Juli. (Zelegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 


ot. v. 14. 
r Jr weichend 
uli 216 — 


215 50 Spiritus fl | 


Geller lebhaftes Geſchäft bei n Preiſen. Wild und der 8 
Geflügel. Zufuhr in Rehen und Hochwild unbedeutend; Geſchäft 8 eptbr.⸗Oktbr. 178 75182 — a loko o. aß 37 20 37 70 
ruhig; Geflügel unverändert. Butter und Käſe. Geſchüft leb⸗ Roggen weichend uli⸗Auguſt 2 % > 
haft, Preiſe unverändert. Gemüſe und Obſt. Bohnen, Blumen⸗ pr. Juli 162 75165 75 Der ug.⸗Septbr. 35 90 36 
kohl, Gurken etwas billiger. Harzer Kirſchen höber bezahlt. Obſt⸗ eptbr.⸗Oktbr. 147 — 150 10 [70er Sptbr. Ditbr. 3 50 36 10 
Gef 15 rege, 15 AR enden ee Südfrüchte unverändert. Rübol, flau 5 50er loko o. Faß — — 
1210005 eiich Ja 58.62, IIa 5. 57, IIIa 4550, Kalb: | br. Jul 8 

fell Ta 50 er Hammelfleiſch Ia 52—60, IIa 47—51,| „ Septbr.⸗Oktbr. 55 70 56 50 
S Weine? 3-60, Bafonier do. — M. ruſſiſches do. — M. Safe, 105 zo — | 

es — er 

eräuchertes und eſalzenes let infen ger. mit Kündigung in Roggen 200 Wipt. 
8 3 Dar gei 1 — Re Kr M., Lachs⸗ Kündlaung in Spiritus (70er) 70 030 Lit, (60er) —.— Liter 
ſchinken 100 —140 M . ck, ger. 60—75 M., harte Schlackwurſt Berlin, 15 Juli. Schluſt⸗Courſe. Not. v. 14. 
1 140 M. per 50 eizen per Juli. 216 — 215 50 

Wild. Rott) 0407-9 47, Damwild 0,50 bis 0,60, Rehwild Ja. do. Sptbr.⸗Oktbr. 179 — 181 — 
0,65 bis 0,75, IIa. bis 0,55, Wildſchweine 0,25—0,35 M. per ½ Kg., Roggen per Juli 162 75 165 50 
Kaninchen per Stück — Pf. o. Sptbr.⸗Oktbr. x 147 — 148 75 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,20—3,75 M., Enten Spiritus. (Nach amtlichen bene ot. v. 14 

0,90—1,30 Mark, Puten —,— M., Hühner, aite 0 0,0130 Mark, do. 70e 0. 37 30 37 70 
be. umge 0,30—0,80 M., Tauben 0,30 0,40 M Zuchthühner do. 70er uli⸗Auguſt. 36 — 36 30 

8000 M., Perlhühner 1,50—2,00 M. per Shin. do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 — 36 30 

Schalthie re, lebende Hummern 50 Kilo M., Krebſe do. 70er Septbr. -Oktbr. . 35 50 86 10 
große, 13 Ctm. u. mehr pr. Schock 8—10,80 M., 55 Ri 10 bis do. 70er Oktbr. , 33 90 34 10 
12 Etm. 4307,10 M., do. kleine 10 Ctm. —— M., do. galizi⸗ do. 50er loko N 


ſche, unfortirt 3.006,00 M. 

Butter u. Eier. Oft u weſtpr. Ia. 90—94 M., IIa. 85 
bis 87 a 90 . pommersche und poſenſche Ja. 88—92 M., 

do. geringere Hofbutter 75—80 M., Mad. f 
Butter 1810 M., Polniſche 65 —73 M., Galiziſche — 

Hochprima Eier 2,65 Mk., Durchſchnittswaare 240 ME, 
Gier — Mk., ver Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe. Kartoffeln, biefige, neue, weiße per 50 Ltr. 2,25 
bis 2,50 Mark, do. Roſen per 50 Liter 1.25 Mark, Zwiebeln 
er 50 Kilo 8,00 M., do. egyptiſche 9,00 —10,00 M., Mohrrüben 
ange p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M., grüne Bohnen 
er 50 Kilogr. 6—7 M., Gurken Schlang.⸗ groß b. Stück 25—27 
f., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 2530. M., Kohlrabi, 
junge per Schock 0,75—1,00 M., Kopſfſalat, 1550 50 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon her ½ Kilogr. 0,50—0,70 M., 
Spinat per 50 Ltr. 1,00 M., Radieschen per 64 Bund 0,40 
bis 0,50 Schoten, pr. 50 Liter 4—5,00 Mk., Pfefferlinge, per 
50 Liter 2003,00 Mark. 

rüchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — 
910 ee per Tiene 2,00—2,25 M., Himbeeren, per 
Fi . p. 50 Liter 6,507, 50 M., Erd⸗ 
5 Walde 1 Liter 0,40 —0,50 do. Werder che per Tiene 1.35 

3,00 M., Blaubeeren, per 50 Liter 5—7,00 Nüſſe, per 50 
15 franz. Marbots 2830 M,, franz. Lots 2426 M., Haſel⸗ 
0 rund, Sicilianer 26—28 M., do. lang, Neapolitaner 46—50 


„Paranüſſe 35—48 Mk., franz. Krachmandeln 100120 Mark. 
Sure, Reffine, — Mark. Zitronen, Meſſina, 16—19 M. 
er 5 


St tettin, 14. 5 (An der Börſe.) Wetter: n. Tem⸗ 
1 + 17 Grad Reaum., Barom. 28,3. Wind: 
Weizen flau, per 1000 Kilo loko 195 bis 204 Mk., per Juli 
204 M. Br., per September⸗Oktober 2 5 M. bez. u. Br., per 
Oktober⸗November 177,5 M. Br. — Roggen flau, per 1000 Kilo 
loko 165—168 M., per Juli 166 M. nom., per © 
148—147,5 M. bez., per Oktober⸗November 146 Br., per No⸗ 
f 143 M. bez. und Br. — Hafer unverändert, per 
000 Kilo loko 160—167 M. bez. — Winterrübſen flau und ohne 
unbe — Rüböl matt, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinig⸗ 
0 65 M. Br., per Juli 64 Mk. Br., per September⸗Oktober 
M. Br. — Sp iritus ſtille, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne 
Fab 70er 36,9 M. — 50 er 56,8 M. nom., per Juli⸗Auguſt 70er 
M. nom., per Auguſt⸗September 70 er 36 M. bez., per Septem⸗ 
ber-Oftober 70er 36 M. 2 u. Br. — Angemeldet: 1000 Itr. 
Weizen. — Regulirungspreiſe: Weizen 204 M., Roggen 166 
Spiritus 70er 36 M. (Oſhe⸗ tg.) 


Schiffsverkehr auf dem Bromber rger Kanal 
vom 12. bis 14. Juli, Mittags 12 U 


San r V. 817, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Fordon. 
une VIII. 1847, leer, Berlin⸗Bromberg. Hermann 
Strauch 1 99800 kieferne Bretter, Schulitz-Berlin. Andreas 
itzner I. 19336, kieferne Bretter, Schulitz⸗Berlin. Ferdinand S 
isfeld XIII. 3330, Mauerſteine, Bromberg⸗Nakel. erdinand 
Gericke VIII. 1080, Mauerſteine, Bromberg-Nakel. Hermann 
König IV. 381, Güter, Ma . „Bromberg. Hermann Lück J. 
19 448 tieferne Bretter, romberg⸗Magdeburg. Stephan Ga⸗ 
blonsky V. 701 leer, Bromberg⸗Kruſchwitz. Auguſt Krege VIII. 
1232 Kleiſten, Nakel⸗Brahnau. 


olsflößerei. 
Von der Welchſel Zone ler r. 257, C. Herbſt⸗ 5 für 
ranfe Söhne-Berlin mit 39%é Schleufungen; Tour 58, 


D. r. 

J. egner⸗Schulitz mit 8¼ Sch eufungen; Tour Nr. 259 = 260, 
Dr 

ju 


Bengſch⸗Bromberg für G. Schramm: Berlin mit 57% Schleu⸗ 
ngen ih abgeſchleuſt. 
Genenmärtg | it: 
eichſel: Tone Nr. 260, Th. W. Falkenberg⸗ 


Küſtrin für G. Neumann⸗Schleuſenau. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Camenz i. Schl., 15. Juli. Der Prinzregent Albrecht 
begiebt ſich Morgen zur Kur nach Baden bei Wien. 

Waſhington, 14. Juli. Präſident Harriſon unterzeich⸗ 
nete die Silbervorlage. 

Newyork, 14. Juli. Einer Depeſche aus San Sal 
vador zufolge ordnete die Regierung den e 
ſtand an. 

Den letzten Nachrichten zufolge befanden ſich auf 1 
Dampfer, welcher auf dem Pepinſee umſchlug, hundertfünfzig 

erſonen, von denen bisher ſechszig gerettet wurden; ſiebenzig 
eichen ſind bis jetzt gefunden. 


Börſe zu Poſen. 


oſen, 15. Juli. tlicher Börſenbericht. 
Ei iritus. big Nina 


L. e (50er) 56,90, 
erg 36,90. (Loko ohne e Fat) Ge (50er) 56.90, (70er) 36,90, August 
50er) —,—, (70er) 36,90, ee (50er) —,—, (70ex) —.—. 


Poſen, 15. Juli. F Wetter: heiß. 
Spiritus matter. Loko ohne Faß (50er) 56,90, (70er) 36,90, 
uli (50er) —,—, (70er) 805 ae r) —,—, (70er) 36,90, 
September Goer) — 70er) 36 


tember⸗Oktober Ro 


= 


14. 
„ 99105 60 J Poln. 58 Ajeabbr. 69 50° 
30 Boln. Liquid br — — 
Ungar. 49 Goldrente 89 40 


S888 8882 
SSN: 


100 r. 98 25 98 30 Ungar. 58 Parlerr. 87 25 
0 Al Bienen. 102 901102 90 5 2165 901 
72 85 Banknoten 174 65 177 7508 t. fr. Staatsb. .E 104 2501 
Oeſtr. Silberrente 77 80 7 3 60 90 60 10 


re rden 
Banknoten 236 90 0 55 onde 
Ruff Bor sdb 100 60 100 30 3 


Hur udn aug 90) 00 75 44 10 

a 7 0 9 75 

Marienb. Mlawdto 64 1 25 See Eiſb A228 40227 50 
Je Rente 94 10 albahn „ 3 501101 90 

uſſcgkonſAnl1880 1 4⁰ Falte er F 25 86 90 
dto. zw. Orient. Anl. Schweizer Ctr., 
5 7 50 Berl. A 
Anl. 1880 102 —1 Deutſche B. 166 25 
1 5 Anl. 18 25 Distonto emmand + 
rb. 4144 — Koͤnigs⸗u. Laurah. 145 80 
* 142 75 Kuß 8 Gußſtahlte — 164 60 
Schwarzkopf 1 Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 40 
Dortm. I A 9 a. 91 7590 75 

Na en ae 104 25, Kredit 166 —, Diskonto⸗ 

Kommandit 2211 


Stettin, 15. = (Telegr., Agentur B. Heimann, Posen) 


„14. 


Locisen flau Lewiritus matt 7 
193 194 — EM Abg. 56 40 56 80 
ull⸗Ang uſt 5 = 9 
eplember⸗Ottbr. 176 50179 — m „gli 10 M. 40 36 
gen flau ug.⸗Septbr.⸗ 5 40 36 — 
166 — 166 — 
uli⸗Aug uſt Petroleum“) | 
bin de 146 —147 50 do. per loko 11 60 11 60 
Rüböl flau 
uli 63 50 — Hafer 
56 50 do. per loko 


eptember⸗Oktbr. 55 50 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


| Wetterbecicht Ba 14. Juli, 8 Uhr Morgens. 
00 


Wind. Wetter. elf. 
. Grab. 


t 

Ull BU * 5ibeded 
Aberdeen . 744 S 3 wolkig 15 
Chriſtianſund 745 WEW 3 Regen 12 
Kopendagen 761 Sch 3 Dunſt 16 
Stockholm. 759 W 40 halb bedeckt 16 
aparanda 752 2 wolkig 13 
a 760 WNW̃ 2 heiter 15 
oskau 758 1 wolkig 23 
Cork Queenſt. 755 4 90 bedeckt 13 
Cherbourg 761 SW 4 bedeckt 15 
elder 758 SW 4 bedeckt 16 
lt. 758 SW 4 bedeckt 15 
amburg . 762 S 4 bedeckt 17 
winemünde 764 S 4 wolkenlos 17 
Neufahrwaſſ 766 SW 1 wolkenlos 18 
Memel. 765 SW bebe ET: 
BUS...» 763 SSW 2 bedeckt 17 
ünfter . 762 SW 3 bedeckt 16 
Karlsruhe. 766 5 1 wolkenlos 16 
Wiesbaden 765 till wolkenlos 14 
München 768 4 wolkenlos 13 
Chemnitz 758 S 1 heiter 16 
Berlin . 765 Sch 3 wolkenlos 17 
Wien 765 W 3 bedeckt 12 
Breslau 767 ſtill Dunſt 12 
le en 764 Sd wolkenlos 17 
ae f 762 ONO 2 wolkenlos 20 

et 
ala für die Windſtärke. 
1 leiſer Zug, 3 leicht, 3= ES 4 mäßig, 5 — friſch, 
— ftart, 7 = teif, 8 — ſtürmiſch, 9— Sturm, 10 — ſtarter Sturm, 
— heftiger tim, 12. — ** kan. 


e er Witterung. 

Ein geſtern im Weſten chottlands lie en Minimum iſt mit 

e er Tiefe nordoſtwärts fortgeſchritten. Ueber Central⸗ 
uropa hat ſich ein Maximum mit einer Höhe von 768 mm ent⸗ 

wickelt, jo daß daſelbſt bei ſchwacher veränderlicher Luftbewegung 

vorwiegend heiteres und wärmeres Wetter ir ber ngema iſt; die Tem⸗ 

peratur liegt jedoch überall noch etwas Den A a en. 


der Warthe. 
Mittags 0,96 Meter. 
Morgens 0,94 
Mittags 0,92 = 


Waſſerſtand 
Poien, 2 5 Juli 


. a = 


Li rte der 


tung oſen. 
Am 14. Juli Abends: 159 1 2 erzen. 


Druck w an ) Verlag der Hofbuchbruderei = W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Voſen; 


u. 


EMTEC 


